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Analogen des Regens, Schnees und Hagels, oder sie
sollen aus den metallischen und erdigen Substanzen
herkommen,welche daö Wasserstoffgas bei seiner-Ent¬
wicklung auf der Erde auflöst und mit sich in die höch¬
sten Regionen der 'Atmosphäre hinaufführt, oder aus
gewissen unbestimmtenGasen entstehen, welche über den
Luftkreis schwimmen, oder endlich ihren Ursprung
hauptsachlich dem Erdmagnetismusverdanken, welcher
die Metalle und Erden in ihre ferneren gasförmigen
Bcstandtheile zerlegt, und auf die Weise dieselben in
die obersten Schichten der Atmosphäre hinauftreibt.
Ich werde alle diese Ansichten der Reihe nach ausein¬
andersetzen und prüfen.

Viertes Empitel.

Die Meteorsteine »nd der Mctcorstanb sind luna-

rischen Ursprungs.

Diese Ansicht genoß früher einen großen Kredit bei
den Naturforschern, zumal nachdem der berühmte L a-
place dieselbe dadurch unterstützt hatte, daß er durch
Hilfe der Analysis die Kraft berechnete, mit welcher
ein Körper vom Monde entschleudert werden müßte,
um aus der Anziehungsspharedesselben zu kommen,
und in jene der Erde hereinzufallen, und somit die
Möglichkeit eines solchen Ereignissesbewiesen worden
war. Allein viele und sehr wichtige Gründe machen
eine solche Hypothese unwahrscheinlich; so daß sich heut¬
zutage nur wenige Naturforscher zu derselben bekennen
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Ich brauchte nicht lange dabei zu verweilen, hätte sich

nicht vor kurzer Zeit der berühmte Berzelius für diese

Meinung erklärt, und durch einige neue Gründe, wie

durch seine Autorität, derselben einen gewissen Kredit

wieder gegeben. Ich werde also zuerst die Berechnun¬

gen '), worauf die Möglichkeit der Hypothese beruht,

hier wiedergeben, dann die weiteren Gründe von Ber¬

zelius erörtern und die Gegengründe anführen.

Denke man einmal Mond und Erde ruhend, und

nehme an, die gerade Linie, welche die Mittelpunkte

der beiden Weltkörper verbindet, und welche ich der

Kürze halber Centrallinie nenne, gehe durch einen Mond¬

vulkan, welcher Steine nach der Richtung eben dieser

Centrallinie ausschleudert. Bezeichne man ferner mit «

die Größe der genannten Linie, mit r und ? den Ra¬

dius des Mondes und der Erde, mit x die Entfernung

des Projectils von dem Mittelpunkte des Mondes nach

Verlauf der Zeit t, und endlich mit 1»^ und ^ die In¬

tensität der Anziehungskraft des Mondes und der Erde

in der Einheit der Entfernung von ihrem Mittelpunkte.

Da nach dem bekannten Satze der Mechanik die An¬

ziehungskräfte sich umgekehrt verhalten, wie die Qua'

drate der Entfernungen, so wird das in der Entfer¬

nung x vom Mittelpunkte des Mondes befindliche Pro¬

jektil von demselben mit der Kraft > ^ , von der Erde

1) Diese Rechuung entlehne ich theils von der Mechanik, theils

von einer früheren Abhandlung von Poisson, indem ich

inireinige, mir zweckmäßig erschienene Veränderungen erlaube,

und Einiges weiter ausführe.
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alier mit der Kraft z angezogen. Die beschleuni¬

gende Kraft v, welche an dieser Stelle auf das Pro-
jectil wirkt, wird der (Uberschuß der zweiten Kraft,
welche x zu vergrößern strebt, über die erste seyn, wel¬
che x zu vermindern sucht. Es ist demnach

X <,2 I,, .Ix

die Geschwindigkeit des ProjectilS. Multiplicirt man
obige Differentialgleichung mit 2 üx und integrirt, so
erhält man

^ ^ ^ «'X ^ --
wo L die willkührliche Konstante bezeichnet.

Um diese zu bestimmen, nenne man v die anfäng¬
liche Geschwindigkeit (also die Wurfgeschwindigkeit)
des Mobils, welche der Entfernung x r entspricht,
so wird aus der obigen Gleichung

tt-r ' r

Substituirtmanden Werth von«- aus dieser in die obere
Gleichung, so ergiebt stch

Diese Gleichung giebt die Geschwindigkeit des Pro-
jectils für jede Entfernung desselben vom Mittelpunkte
des Mondes. Bezeichne man nun mit 6 eben die ge¬
nannte Entfernung, wenn das Projectil an einem
Punkte v der Centrallinie gelangt, wo dasselbe gegen

Mond und Erde gleich gravitirt, so wird ^ soffst«

woraus stch cl) -5 ^ ergiebt. Nenne man ferner k
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die kleinste anfangliche Geschwindigkeit, welche nöthig
ist, um das Projectil bis zum Punkte 0 hinzutreiben,
wo es angelangt eine Geschwindigkeit o haben wird,

so ist zugleich v x s'; - ^ o, und auS

der Gleichung (o) ergiebt sich

°)-c- ^ 4)
Ist nun die Wurfgeschwindigkeit kleiner als k, so

wird das Projectil auf den Mond zurück fallen; ist sie
hingegen größer, so überschreitet es den Punkt I> und
fallt aus bje Erde. Im Falle v — k ist, wird daS
Projectil eine unendlich große Zeit brauchen, um den
Punkt I) zu erreichen, weil es in einem unendlich klei¬
nen Abstände von dem genannten Punkte von einer un¬
endlich kleinen Kraft sollicitirt werden, und sonach eine
unendlich kleine Geschwindigkeithaben muß.

Die Intensitäten der Anziehung zweier Körper in
der Einheit der Entfernung verhalten sich wie die Mas¬
sen der Körper selbst. Ist also m die Masse deS Mon-

IN
des, die der Erde, so wirdll^ ——. Ferner hatjU,

man aus der Wirkung des Mondes auf die Erhebung
des Meerwassers geschlossen, daß die Masse des Mondes
zu der der Erde in dem Verhältnisse 1: 75 steht, wcl-

ches ich mit Ic bezeichnen will. ES ist also
Auch kann man ohne erheblichen Fehler « — litt (-sehen.
Durch Substitution dieser Werths und gehöriger Rech¬
nung findet man aus (<l)

s — (0,10352) « — (V,1V352) «0
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und aus (o),

5- — (si,N!WS4)
s

Heißt nun x die Anziehungskraft der Erde an ihrer

Oberfläche, so ist 7^: g -n- «2. 0^2 ^

Da ferner x — U,8»8M, und ^ 2MttLUZW ist, so

findet man nach gehöriger Rechnung t — 23L8, oder

730V par. Fuß in runder Zahl.

Eine zwanzigpfündige Kanonenkugel durchläuft bei

mittlerer Ladung ungefähr i4W Fuß in einer Secunde,

kann aber, bei einer stärkeren Ladung, einige Hundert

Fuß mehr durchlaufen. Der Mondvulkan braucht dem¬

nach das Projectil mit einer Geschwindigkeit auszu¬

schleudern, welche ungefähr der vierfachen Geschwindig¬

keit einer zwanzigpfündigen Kanonenkugel gleichkommt,

um dasselbe über die Anziehungssphäre des MondeS zu

treiben, waS gewiß nicht unmöglich ist. Löst man die

Gleichung O) nach <Zt auf, so findet man

V tt X - <1X
c) <Zt — — — . _ 7

Das Integral dieser Formel kann nur durch ellip¬

tische Bogen ausgedrückt werden: so daß wenn man

Tabellen für solche Bogen, wie fürdie Kreisbogen hätte,

man die jeder Entfernung x entsprechende Zeit daraus

berechnen könnte. Doch kann man außer dem Falle,

wo eine der Anziehungskräfte — 0 wäre, das Integral

obiger Formel in endlicher Form auch dann erhalten,

wenn die unter dem Wurzelzeichen im Nenner befind¬

liche Größe ein vollständiges Quadrat ist. Diese Be-
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sey; woraus sich

x) t! — ^ 7)2 ergicbt.

Substituirt man diesen Werth von L in die Glei¬

chung (b), so wird man finden, daß das positive Zei¬

chen einen Werth von v gicbt, welcher gerade der von t'

ist, wenn auch in die Gleichung (c) statt der Wertb

desselben aus (ei) substituirt wird. Das negative Zei¬

chen hingegen giebt dem v einen größeren Werth als 5,

und zwar wird dadurch nach gehöriger Rechnung v ^ 2kM."-

gefunden. Durch die Substitution dieses zweiten Werthes

von l-' in die Gleichung (5) crgiebt sich

ist, so erhält man durch Substitution

d) 6t-- u.durch Integration')

t) Um die Formel (I>) zu intcgrircn, »enue ma» ä 2 den oeräii-

d-rUchen Faktor ^ l-i--

>/ ergiebt sich
2 c- V tl V

1 4- 52 ' (1 ^ 7 ')

S.,I>st.tt.t.o» 6 ^ er- - (i >2) - '(x/ I<^^>
Zerlegt man jcpt dies i» Partialdrüche, indem man

2 « v- .1 v ^ ^ Ij v -st- t,' ) 0

(1 -i- ) ^ ^

S
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5z ^1.^.

sie. ^tx. e^: V^ ^ ^'. ' ) -k-l?^

. I? k' 7
^7- i< -! ^2 Bräche IN gleiche Vencnnung

dringt, und die Coeffizienten IZ„ «te. nach dem dckanntei:
Sake der Aualysis bestimmt, so crgiebt sich auf diese Art
. ^ « ,, 2» v/ lc
^ — 7,^ ! IZ — n; 0 — ——-X ;

(>/ i< — 1)2 ^ (>/ i< - 1)^
2« 1c

1) — o; tp —. — -—— lind dnrchSnbstitntion
(V/ Ic — 1)-

2» ^

^ (1 's- 7^)"' >1 7 "- >/ 1c 7^ (s -s- ^-2). , ^
Durch die partielle Integration der verschiedenen Theile

dieses Ausdruckes findet sich sodann
. _ 1 7

1- / 67— » — -irc (tx, " ^1).
V 1c ^ k

U ^ (1 7^)^ c>7- 7^)''
^ T sc-v' (tx. 221- 7).

III. ^2^^2)_2 6 7 ^ - 7 (1 -i-7^'
-s- ; -rrc. (<A. — 7)

und durch Substitution

2 -- ^ 12 7?.,°. c>-. - XV Ic

2 <V 1c 1) 7 (1 -I- sV^ 1c ^ 1)
X ara. (lx. rirr 7) S).

Snbstituirt man endlich den Werth von 7 in den Aus¬
druck von «, und' diesen wieder gehörig in (I>), so erhält
man obiges Integral für t.

Ä.
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Nimmt man nun dcu Werth dieses Integrales
von X I- bis x » — c, lind verrichtet die nume¬
rische Rechnung, so findet man man die Zeit des Falles
des Körpers vom Monde bis auf die Erde d. i. tuv
I2K ?Z.b" — L5,llig Stunden ungefähr.

Nennt man ferner v die Geschwindigkeit des Pro-
jectilS an der Oberfläche der Erde, oder in der Ent¬
fernung x — « — (> vom Mittelpunkte des Mondes, so fin¬
det man vermöge der Gleichung e)

i) 1)2- v2-l-2v2 (- —2Ir2f- —)

Substituirt man ferner in (b) den Werth von ll! aus (x)
mit dem positiven Zeichen, und wieder den erhaltenen
Werth von v in (i), und führt die numerische Rech¬
nung auS, so ergicbt sich für die Geschwindigkeit, mit
welcher das Prosectil, abgesehen von dem Widerstände
der Erdatmosphäre, an die Oberfläche der Erde gelan¬

gen würde, ^ 105L« ungefähr. Allein der Wider¬
stand der Luft würde diese Geschwindigkeit sehr ver¬
mindern.

Bisher haben wir noch keine Rücksicht auf die Be¬
wegung deS Mondes selbst um die Erde genommen.
Diese Bewegung würde keinen großen Einfluß auf die
des Projectils haben. Durch die Veränderung der Nich-

t) Poisson hat in einer früheren Abhandlung über diesen
Gegenstand die Zeit t— gt Stunden gefunden, wo er aber
ein anderes Verhältnis! der Massen der beiden Welttörper.
und für g einen geringeren Werth angenoimnen hat, Ans obi¬
ges Verhältnis! habe ich, nach Jntegrirnng der Formel, die
Rechnung numerisch ausgeführt, und das angezeigte Resul¬
tat gesunden.
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auf eine unbestimmte Wzahl vermehrt werden, wo der

entschleuderte Körper nicht auf die Erde fallen würde.

Eben diese Falle bleiben uns noch zu untersuchen

übrig.

Bezeichnen wir mit x, 2 die rechtwinklichen

Koordinaten eines beliebigen Punktes im Räume, den

Mittelpunkt des Mondes für den Anfangspunkt, und

die denselben mit dem Mittelpunkte der Erde verbin¬

dende Linie für die Abfcisfenlinie genommen, so wird,

da in solcher Entfernung die Anziehung des MondeS
Ii-

und die der Erde
-4- 52 -j- 2-' (« —v' -s- 2-

ist, für den Punkt, wo das Projectil von beiden Welt¬

körpern gleich angezogen wird, die Gleichung

X- 2, — ^ x)- ^ 5- -j- 2-

X- -f- .V2 -f- 2- ^ (I - X)- -f- vL^Statt finden.

Wird nun diese Gleichung unter die Form gebracht,

(le) x" 2- so sieht man,

daß dieselbe zu einer Kugel gehört, deren Radius

n >/ I(
ist, und deren Mittelpunkt in der Entfernung

^7—^ jenseits des Mittelpunktes des Mondes liegt.

Diese Kugel ist die Anziehungssphare des Mondes.

Rebmcn wir jeßt an, ein Körper sey von der Ober¬

fläche des Mondcö nach einer Richtung entschleudert,

welcbe mit der Eentrallinie der beiden Weltkörpcr einen
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spitzigen Winkel macht, und die Wurfgeschwindigkeit
desselben sey groß genug, um außer der Anziehungs¬
sphäre deS MondeS zu kommen. Außerhalb dieser An-
ziehungSfphäre wird die Schwere des Körpers zum
Mittelpunkte deö MondeS so gering seyn, daß man die¬
selbe ohne erheblichen Fehler außer Acht lassen kann.
Der Körper wird demnach, vermöge der ihm zurückge¬
bliebenen Geschwindigkeitund der Anziehung der Erde,
um dieselbe einen Kegelschnitt beschreiben, dessen Fokus
eben den Mittelpunkt der Erde einnehmen wird; folg¬
lich wird der Körper allemal die Erdoberfläche erreichen,
wenn seine pcrigeische Entfernung kleiner seyn wird
als der ErdradiuS. Stelle nun p die psrigeifche Ent¬
fernung deS Mobils, und b feinen Abstand vom Mit¬
telpunkte der Erde im Augenblicke vor, wo es außer
der Anzichungssphäre des Mondes tritt- Ferner beiße
n seine Geschwindigkeit in demselben Augenblicke, und
?> der Winkel, welchen die Nichtung der Bewegung mit
dem Radius Vektor b macht. So werden die Glei¬
chungen in der pax. 1i)l> des ersten Bandes der invoa-
nigne Celeste

(l) ^ ^ l>° - b- sin'

geben. Der Werth von p ist also bekannt, sobald n
<x und b durch die als bekannt vorausgesetzte Wurfge¬
schwindigkeitund ibre anfängliche Nichtung ausgedrückt
worden sind. Zur Bestimmung dieser Werthe nehme
man an, um die Rechnung einfacher zu machen, daß
der Wurf von der Mondesoberfläche senkrecht auf die¬
selbe geschehe, und lasse für eine approximative Berech¬
nung, auch noch die Einwirkung der Erde auf das
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Mobil außer Acht, so lange dasselbe innerhalb der An-

ziehungssphare deö MondcS bleibt. DieS vorausgesetzt,

wird die Gleichung ^ statt finden müssen,

wo ck den veränderlichen Abstand des Mobils von dem

Mittelpunkte deS Mondes vorstellt. Die rechte Seite

der Gleichung, welche die Gravitation deS MobilS ge¬

gen den Mittelpunkt deS MondcS vorstellt, wird nega¬

tiv genommen, weil ste die-Abscisse zu vermindern strebt.

Jntegrirt man diese Gleichung und bestimmt die Kon¬

stante so, daß man ^ ^ " nimmt, wenn ^ --er, so

findet man

(m)

wo Ii, r, v dasselbe bedeuten, wie oben.

Heißt nun e der Werth von wo der Körper aus

der AnziehungSsphare des MondeS tritt, und die Ge¬

schwindigkeit u hat, so wird

(») -j- 2k»2 s-k- .

Der Winkel, welchen der Radius Vektor b mit der

Ccntrallinie imicht, variirt wegen der Bewegung deö

MondcS um die Erde- ES sey m der Werth dieses Win¬

kels in dem Augenblicke des Austrittes des MobilS von

der AnziehungSsphare deS Mondes, wo auch b ^ c ist,

Ferner setze man in der Gleichung (K)

^ und X -I- c cns. IN ,

so wird man zur Bestimmung von e die Gleichung
. , Üs!v. >»i!^ »I

^ i ^ ssiM erhalten, woraus sich
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— sin^. in — cos. in ergiebt. Das
^74

negative Zeichen gilt für einen Punkt jenseits deö

MondeS.

Ist nun o gefunden, so findet man auch I, und
sin. P aus den leicht begreiflichen Gleichungen ')

— — —, und Ii «in ch wn « sin. w, und durch Sub-t! 2 ^

stitution derselben in die Gleichung (I) ergiebt sich

I' --- -» °> W» -»

(°) »' -- "'"I " >« ° °-rKmj-h°I-

der beibehalten worden ist.

Daraus ersieht man, daß p desto kleiner wird, je

kleiner der rechtsstehende Bruch, also je kleiner u und in

ist. Demnach wird p immer kleiner als wenn die

Geschwindigkeit u und der Winkel in klein genug sind.

Dieser Winkel ist gerade nicht jener der Projection; da

sich aber dieser durch den ersten leicht bestimmen laßt,

so kann man in der Anwendung annehmen, der Win¬

kel in sey unmittelbar gegeben.

1) Die erste dieser Gleichungen kommt daher, daß bei gleicher
Anziehung sich die Quadrate Per Entfernung des Modus
von den beide» Anziehenden Körperp »erhalten, wie die
Massen eben dieser Körper. Die zipeich scher daher, daß
wenn Man YW Mittelpunkte der Arpe qilf die Gerade, die
durch den Mittelpunkt des Monhes !ind den Punkt geht,
wo das Proicctil die AnziehnngssvWe der Erde trifft, eine
senkrechte 8 fällt, folgende Proportionen statt finden
8: Ii. " «in P! 1; und 8: « — «in. III ! 1; woraus Ii «in P
^ c sin »>.
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Um durch ein Beispiel zu zeigen, wie die Bedin-
e ^ ^ ^

gung p < ? erfüllt werden kann, setze man

2 o
d. i. V e-ü 2471", und 81». m — —, d. j. m 1°

1)4^ 80".

Der obige Werth von rcducirt sich demnach auf

2??^ . . . 2 »
u" —-, und der von >> auf u — ... —oder

o k ^ — 1

!' 2
—- — ^ woraus man leicht ersieht, daß p < ?V ic — -l.

ist. Um nun auch den ProjectionSwinkel zu finden,

welcher dem angenommenen Werths von m entspricht,

muß man die vom Augenblicke der Ausschleuderung

des ModilS diS aus jenen dcS Austrittes desselben von

der AnziebungSsphare deS MondeS verflossene Zeit be¬

rechnen. edeUtt nun diese t, und n die mittlere Bewe¬

gung, oder Winkelgeschwindigkeit deS MondeS, so wird

ut der Winkel seyn, welchen der Mond wahrend der

Zeit > um die Erde beschreibt. Nimmt man der Ein¬

fachheit wegen an, der Körper sey so cntschleudert, daß

die Richtung seiner Bewegung in der Ebene der Lauf¬

bahn des MondeS liegt, so sieht man leicht ein, daß

der ProjectionSwinkel durch m — „t, oder m -l- »t,

je nachdem die Projcction nach derselben, oder nach

entgegengesetzter Richtung mit der Bewegung deS Mon¬

deS geschieht, ausgedruckt wird. Ich will den letzteren

Fall nehmen, um einen größeren ProjectionSwinkel zu

haben. Ten Werth von t findet man, wenn man die

Differentialgleichung (in) in Bezug auf clt auflöst, in-
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tsgrirt und den Werth des Integrales von lt üü r

l'is st ^ ii nimmt, wodurch sich t — 21, 1b findet.
tag

Da nun die fiderische Umlaufszeit des Mondes 27, 331

betragt, so findet man durch die Analogie

3ti» — 2l, 1: nt ; nt — 11° 34; folglich ist der Pro-

fectionswinkel 11° 34' ss- 1° 54' M" — 13° 28' Sti".

Wenn also ein Körper von der Oderflache des
McndeS mit der Geschwindigkeit» ^ 2471", und un¬
ter dem Projectionswinkel 13° 28' 3K" entschleudert
wird, so wird er auf die Erde fallen müssen.

ES ist ebenfalls leicht zu zeigen, wie die entgegen¬
gesetzte Bedingung, wo nämlich i> > ? ist, und folglich
daS Mobil nicht auf die Erde fallt, erfüllt wird. Man
braucht nur entweder dem Winkel m, oder der Ge-

1) Es ist nanilich <It — ^ ^2 l.' i- («2 r —

Und da r — 2i>2 " <, ist, so ist «lt — , -
» V '4

X st' äst; folglicht — ^ -1 v "st -ss- 6.

Wenn st — r, so istt ^ n: also c: — — ^ r V"-

folglich vir st — v istt — (« ^ — r ^ r);

x 1 V O
und da 2Ir^ — so ist t ^ ^ (c ^ c

— r / r).
Da serncr «in IN — 0,0333333; rn« m — 0,99g 444t,

so findet sieb — 6,Lt4470 ?; Scye man ferner r — >
so erhält man durch Snbstitntion dieser Werthe nnd gehöri¬
ge» Rechnung t — Zt, t>».
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schwindigkeit a, also oder auch beiden zugleich einen
hinlänglich großen Werth zu geben. Behalten wir z.
V. die nämliche Geschwindigkeitn, und nehmen m^L°,
so wird «im in V,tl272M5; cos. in ^ ;
c — v,1»3314 XL»?; t — 21,1>>; nt — 11°, 34';

ttlp X ,)2 !),8L0ä8 ..

^ — V" P — 1 ^ 7MW2Z'

Aus diesen Nechnungen ersieht man, daß ein Stein¬

fall vom Monde auf unsere Erde keine Unmöglichkeit

ist, da sie auf dem Monde eine vulkanische Kraft vor¬

ausseht, die ungefähr viermal die Kraft übertrifft, mit

welcher eine zwanzigpfündige Kanonenkugel ausgetrie¬

ben wird. Die Bedingungen aber, unter welchen ein

solcher Steinfall, nach eben diesen Nechnungen, gesche¬

hen kann, machen die obige Annahme sehr unwahr¬

scheinlich. Wir werden diese Bedingungen weiter un¬

ten erörtern, wenn wir vorher noch die Gründe wer¬

den angeführt haben, wodurch BerzeliuS der lunarischen

Hypothese einiges Gewicht zu geben neulich gesucht hat.

Diese Gründe bestehen nun in Folgendem

1) Daß die Meteorsteine, weil sie mit regulinischcm

Eisen durchseht sind, oder auch ganz aus solchem be¬

stehen, irgend woher kommen müssen, wo kein lufthal¬

tiges Wasser, wie auf der Erde und in der Atmosphäre,

vorhanden ist, wodurch das genannte Metall rosten

würde. Da man nun auf dem Monde bisher kein

Wasser entdeckt hat, so ist zu vsrmuthen, daß die Me¬

teorsteins aus dem Monde kommen.

i) Podendorfs Amialcn, zweiter Ncihc Illr Band.
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2) Daß die Meteorsteine, als Felfenarten betrach¬

tet, von den auf der Erde vorkommenden sehr verschie¬

den sind, indem ein ganz anderes Verhaltniß der Be-

standtheile in den Meteorsteinen obwaltet, als dies in

den Felfenarten der Erde der Fall ist. Die Talkerde,

z. B- ist ein vorwaltender Vestandtheil der Meteorsteine,

und die Kieselerde, wie auch die Silikate von Tbonerde

und Alkali, finden sich in denselben in einer verhältnis¬

mäßig unbedeutenden Menge; wo hingegen auf der

Erde die Kieselerde überwiegend, und die Silikate von

Thoncrde und Alkali überall die hauptsachlichsten Ge-

mcngtheile sind, die Taikerde aber nur sparsam vor¬

kommt.

2) Daß die UNS zugewandte Seite des Mondes

voll Höhen ist, worunter sich viele Berge finden, welche

den mit Kratern versehenen Vulkanen unserer Erde

ähnlich gebildet sind, und dabei so große Dimensionen

haben, daß man mit guten Fernröhren in die Krater

sehen, und eine beschattete, so wie eine von der Sonne

beleuchtete Halste darin unterscheiden kann.

4) Daß die meisten Meteorsteine in der Zusammen¬

setzung so ähnlich mit einander sind, als wenn sie ei¬

nem und demselben Berge angehörten. Wahrscheinlich

werden sie also sammtlich von dem großen, um die

Mitte der Mondesscheibe gelegenen Krater auögespieen,

woher sie um so leichter und hausiger auf die Erde ge¬

langen können, als sie von demselben in einer fast di¬

rekten Richtung gegen die Erde ausgeschleudert werden.

Hingegen sollen die selteneren Meteorsteine, wie jene

von Stannern, Jonzac und JuvenaS, welche in ihrer

Zusammensetzung von den übrigen abweichen, Auswürf-
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linge von einem andern Mondvulkane seyn, der von

dem Mittelpunkte der uns zugewandten Mondesseite

entfernter liegt, und demnach die Steine in keiner di¬

rekten Richtung gegen die Erde auswirft, so daß sie

häufig die AnziehungSsphare der Erde nicht erreichen

können. Da sich nun die meisten Meteorsteine durch

einen großen Eisen- und Nickelgehalt auszeichnen, so

ist mit der Annahme, daß sie dem großen, um die

Mitte der MondeSscheibe gelegenen Berge angehören,

auch die Ursache bekannt, warum der Mond immer die

nämliche Seite der Erde zuwendet. DaS scheint näm¬

lich die Wirkung einer von der Gravitation verschiede¬

nen, rein magnetischen Anziehung der beiden Weltkör¬

per zu seyn.

Zu den obigen Gründen kann man wohl auch den

Umstand hinzufügen, daß das specifische Gewicht der

Meteorsteine mit jenem der MondeSmasse ziemlich über¬

einkommt. Denn, wenn <1, m, v die Dichtigkeit, Masse

und das Volumen des Mondes, II, M, V aber die

nämlichen Größen in Bezug auf die Erde vorstellen,

so findet die Proportion <!: v — — -i, v :i^

^ Statt, woraus sich ll — 3,24 ergiebt, da 0 —

4,83 ist.

Dies sind nun alle Gründe, auf welchen die An¬

sicht von dem lunarischen Ursprünge der genannten

Meteore beruht. Sie werden aber durch andere weit

wichtigere Gründe so entkräftet, und die Erscheinungen

widersprechen ihnen so entschieden, daß die genannte
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Ansicht keineswegs für die richtige gehalten werden
kann.

Denn, erstens ist das Vorhandenseyn von Mond¬
vulkanen höchst unwahrscheinlich, und man irrt sich
sehr, wenn man die sogenannten Ninggebirgedeö Mon¬
des für vulkanische Gebirge halt. Sie sind nichts an¬
deres, als kreisrunde, mit einem hohen Wall umgebene
Thaler, die eine Oeffnung von l2 bis 50 geogr. Mei¬
len im Durchmesser haben. Wären nun diese wirkliche
Krater, so hätten sie, nach der richtigen Bemerkung
von Gruithuisen,') den ganzen Inhalt des MondeS
ausspeien müssen. Der genannte Astronom, welcher sich
so fleißig mit selenoscvpischen Beobachtungen beschäftigt
hat, spricht sich gegen die Eristenz von Mondvulkanen
entschieden aus, und seine Behauptung ist, nach meiner
Ansicht, um so richtiger, als sonst die so oftmaligen
Ausbrüche der Mondvulkane, und die ungeheuren Rauch¬
säulen, welche dieselben bei dem jedesmaligen Aus¬
bruche mehrere Stundenlang ausflössen müßten, den
Astronomen bisher nicht unbemerkt bleiben konnten.

Zweitens angenommen, der Mond habe wirklich
vulkanische Gebirge, so folgt aus den obigen analyti¬
schen Untersuchungen, daß, wenn ein von denselben cnt-
schleuderter Körper auf die Erde fallen sollte, die Wurf¬
geschwindigkeit des letzteren weder zu klein, noch zu
groß seyn, sondern innerhalb bestimmter Glänzen liegen,
der Wurf aber nach einer Richtung geschehen müßte,
welche mit der Centrallinieder beiden Weltkörper einen

1) Naturgeschichte des gestirnten Himmels von Grnithuisen
§. 109.



4«

sehr kleinen Winkel macht. Demnach waren die Falke,

wo die cntschlcuderten Steine wirklich auf die Erde ge¬

langen würden, ungemein wenig im Vergleich mit den

anderen, wo dieselben entweder auf den Mond zurück¬

fallen, oder sich in andere HimmclSregionen fortbewe¬

gen, oder endlich unsere Erde alö Satelliten umkreisen

würden. Wie oft müßten also/die Mondvulkane aus¬

brechen, und welch' ungeheure Massen dem Monde ent¬

reißen, damit nun auch einmal der Fall einträte, wo

ein Steinfall auf die Erde geschähe?

Wollte man obige Schwierigkeiten zum Theil da¬

durch beseitigen, daß man annimmt, der Mond habe

nur ein Paar lebendige Krater, von denen der thätigste

zufälliger Weise gerade um die Mitte der uns zuge¬

wandten MondeSseite liegt, und die Steine in einer

solchen Richtung gegen die Erde auswirft, welcher er¬

forderlich ist, damit ein Theil davon bei dem jedesma¬

ligen Ausbruche die Erde erreicht, so bleiben dennoch

viele andere Gründe übrig, welche wider die lunarische

Ansicht sprechen.

Vor Allem nämlich sieht man wieder nicht ein,

warum jedesmal nur eine Stcinmasse und nicht mehrere

zugleich auf die Erde fallen, und warum sich die Stein¬

niederfälle so weit auf der Erdoberfläche ereignen, und

nicht eher innerhalb einer ziemlich engbegränzten Erd¬

zone beschränken sollten, wie es die so geringe Neigung

des MondäquatorS gegen die Bahn der Erde und die Lage

des die Meteorsteine auSspcienden Kraters fordern würden.

Sodann begreift man auch nicht, woher ein so großer

Zuwachs der Geschwindigkeit der Feuerkugeln herrühren
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könnte, daß sie die oben durch Rechnung erhaltene v
oft um das Doppelte übersteigt; woher die so ungleich¬
mäßige Bahn der genannten Meteore, die Veränderung
ihrer Richtung und ihre schlangenförmige Bewegung
käme, und welche Ursache jenen nicht selten beobachteten
Stillstand derselben bewirke, wobei sie bisweilen, wie
dies namentlich mit der Feuerkugel bei Aegle in Frank¬
reich der Fall ist, krachen und blitzen und Steine herab¬
regnen. Die von Chladni zur Vertheidigungeiner an¬
dern Ansicht gegebene Erklärung der genannten Bewe¬
gung, sie sey eine Art Nikoschettirung, verursacht durch
die Zusammenpressung der Luft bei dem schiefen Ein¬
falle der lockeren cosmischen Meteormasse in die At¬
mosphäre, mochte Jemanden auch hier anwendbar er¬
scheinen. Allein einmal beruht jene Erklärung, wie
es sich später zeigen wird, auf einem Jrrthum des er¬
wähnten Naturforschers,sodann ist sie im gegenwärtigen
Falle um so unpassender, als der vom Monde losgerissene
Stein keine so lockere Masse ist, wie es die von Chladni
angenommenen cosmischen Meteormassen seyn sollen.

Im Widerspruche mit der lunarischen Ansicht stehen
noch die vor der Ausbildung der Meteore in einer sehr
großen Höhe wahrgenommenen electrischenErscheinun¬
gen, sodann die starke Lichterschcinung, die mehrma¬
ligen Erplosionen der Feuerkugeln, die so auffallende
Ungleichheit ihres Umfanges mit den herabgefallenen
Steinmassen, und endlich die Kugelgestalt der Meteore.

Die Erfahrung lehrt, daß eine abgeschosseneBüchsen¬
kugel aus leicht flüßigem Blei in Holz von mittlerer
Härte eindringt, ohne ihre Nundung zu verlieren, also
in ihrem Fluge durch den untersten dichtesten Theil der
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Luft nicht weich geworden ist. Dadurch überzeugt man

sich, daß auch Auswürflinge des Mondes ungeachtet

ihrer größeren Geschwindigkeit doch unmöglich bis in

ihr Inneres verändert, oder gar zum Schmelzen gebracht

werden könnten; sondern daß ihre ganze Veränderung

wahrend ihrcS Fluges nur in einer leichten Schmelzung

auf ihrer Oberfläche, und bisweilen in ihrem Zersprin¬

gen in mehrere Stücke besteben würde. Lehrte unö dicS

aber auch die Erfahrung nicht, so würde dennoch der

Naturforscher, welcher die herabgefallenen Meteorsteine

für Bruchstücke solcher im Monde heimischen Felfcnarten

annimmt, <za ich««, zu der Annahme genölhigt seyn, sie

haben während ihres Fluges keine Veränderung im In¬

nern erlitten, am wenigsten eine durch Schmelzung her¬

vorgebrachte; denn erstens könnte das Product einer

solchen nicht ein körniges Gemenge mehrerer mineralo¬

gisch einfachen krystallinischen Substanzen seyn, wie cS

die Meteorsteine sind, und zweitens müßten diese im¬

mer in geschmolzenem Zustande herabfallen, was gegen

die Erfahrung spricht. Erleiden nun die vom Monde

entschleuderten Steine, während ihres FlugcS durch den

Himmelsraum und dann durch die Atmosphäre, keine

Veränderung in ihrem Innern, so begreift man nicht,

woher ihnen jene blendend starke Lichterscheinung kommt.

Sie kann durch die Reibung, oder Zusammcnprcssung

der Luft nicht entwickelt werden, weil sie dann in den

höheren Luftregionen schwächer, in den niederen stärker

seyn, und das Meteor, so lange es sich fortbewegt, auch

ununterbrochen leuchten müßte; lauter Sachen, die mit

den bisherigen Beobachtungen nicht übereinstimmen.

Noch weniger kann sie die Folge der Verbrennung, oder
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Oxydation einiger leicht brennbaren oder orydirbaren
Stoffe seyn, da sich solche nur auf die Oberfläche be¬
schranken, und in wenigen Augenblicken vollendet wer¬
den müßte.

Was die sogenannten Explosionen betrifft, so meint
man, dieselben werden durch die Erhitzung der Stein¬
masse wahrend ihres Fluges durch die Atmosphäre und
durch die Entwicklung von Gaöarten im Innern der¬
selben bewirkt. Allein erstens kann eine so große Er¬
hitzung, wie oben bemerkt, bis ins Innere der Stein»
masse gar nicht geschehen, am wenigsten in einer so
großen Höhe, wo solche oft beobachtet werden; sodann
ist aber auch unbegreiflich, wie so häufige Erplosionen
sich ereignen können, ohne daß jedesmal auch die Stein¬
masse zerspränge, und einige Stücke derselben herab¬
fallen ließe.

Der Umfang der Feuerkugeln ist ferner so groß,
daß er oft den der herabfallenden Steine IMMW Mal
übersteigt. Wie kann nun dieser Umstand durch die
lunarische Ansicht erklärt werden? Ist vielleicht das
größere Volumen des durch die Atmosphäre hinziehen¬
den Meteoros nur scheinbar und nur dem Rauche zu¬
zuschreiben, welcher durch die Hitze fortwährend ent¬
wickelt die solide Steinmasse umgiebt? Allein die Feu¬
erkugeln müßten dann immer und ihre ganze Bahn hin¬
durch einen solchen Rauch hinterlassen; ein fester Kern
müßte sich von dem nach Außen immer dünner wer¬

denden Rauch unterscheiden, und die Lichlerscheinung
könnte unmöglich so blendend stark seyn.

Die beständige Kugelgestalt der fraglichen Meteore
und die gleichmäßige Oxydation derselben bis ins In-

4



nere beweisen endlich, daß sie aus einer elastisch durch

electrisch-chemischc Kräfte zusammenhängenden Materie

bestehen, und keine vom Monde losgerissenen unerydir-

ten Felscnwrake scyn können, welche oft auch eine an¬

dere Form haben müßten, und nicht bis ins Innere

gleichmaßig orydirt seyn könnten.

Alle die bisher vorgebrachten Gründe sind so über¬

zeugend, daß sich die lunarische Ansicht gegen dieselben

unmöglich halten kann. Einen letzten Stoß versetzt ihr

aber noch die Betrachtung, daß die Staubniederschlage,

welche aus den nämlichen Stoffen, wie die Meteorsteine,

bestehen, und folglich den nämlichen Ursprung haben

müssen, sich durch die genannte Ansicht durchaus nicht

erklären lassen.
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